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®eorg ©djeret: Sie SBalb'fa^eÜe. — Sßeter Ötofegger: ftuf ber Sßad)t. 451

bie Siebergang unb Sßiebergeburt mtfereg @taa=
teg erlebten. Stenidgcngefdjledji um Sienidjcm
gefdjledjt ift batjingegangen. Sttt unb morfd)
ftrtb fdfiltef^ticf) audj biefe Säume gemorben, unb

einmal Bommt bet Stag, ba fie ber Qeit itjren
Stribut Begatten müffen. Stag ber eingdne
Saum baljinfinBen. ©mig jung Bleibt bodj ber
Stoib!

2)ie QBalöftapelle.
©ßo tief im ©annengrunöe ©er C£feu unb bie Sofe
60 frieblicB äft bas ©Silb, Kmranhi bas Q3üb non Siein;
Siebt an gemeitjier Steile ©ie Sögtein in ben 3n>eigen,
©ie kleine ©Salbttapelle Sie laben burd) ihr Scbmeigen
Slit ihrem (Snabenbilb. ßier jiiii 3um Seien ein.

ßabt Saft, it>r Sirfcf) unb Sehe,
üab Saft, mein Soft, auch bu!
£tein Sagbruf foil euch fchrechert,

Äein £>orn ben Sßalb erroechen

Sus iiefer Stiitagsruf).
©eoig ©djeret.

Stuf ber
SSon Steter

Stein Sater litt gu jener Seit an einer tang=
mierigen ^ranïtjeit. Gs§ mar feiten mer um il)u
alg fein ältefteg ©öljnlein. 2Iudj ber träger SBoIf
faff gumeiten neben auf ber DfenBan'f unb
freute fidj, menn beut Uranien ber gefpenbete
SMIbbraten redji munbete. Hitb ber SBilbBraten
ftettte meinen Sater ridjtig folueit mieber per,
baff biefer eineg Stageg, eg mar im Suguft um
bie Qeit bcg Staria=j5immelfal)rtgfefteg, git mir
fagte: „SuB, jetgt merb id) bodj enbtidj mieber
ma§ anfangen müffen. SBag meinft, gum
^orBftedjten mär idj tootjl ftarï genug?"

Unb am nädjften Sage gingen mir fcljon gur
Storgenfrülje aus unb gegen bie fogenannte
SBilbmiefe hinauf, mo biete Reiben mudjfen.
Sie SBitbmiefe mar oben in ben Ifijtteren 3SaI=

bringen. Oft Blieb mein Sater untertoegg ftetjen,
ftütgte fid) auf feinen @tod, fdjöpfte Suft, unb
bann fragte er micfj immer, ob id) ein Sdjnitt=
eben Srot Beifjen malle.

2IIg mir über bie CSc^afîjalbe IjinaufgeBoim
men maren, ma ber junge ßätdjenanmudjs nod)
im Storgentaue ftanb, faljen mit im ®ididjte
einen Stann batjinhufdjen, ber ein ©titd $oä)=
milb üBer ber 2IdjfeI trug unb etmag mie ein
©d)ief3gemet)t hinter fidj hetfdjleppte. ©r budte
fidj fa fehr, bah nur ein paar ïol)Ifdjmarge §aar*
feigen bon feinem Raupte gu feigen maren.

2IIg biefe ©eftalt Poritber mar, Blieb mein
Sater mieber ftepen unb fagte: „$aft gegudt?
®ag ift ber fdpuarg' Sani gemefen."

2öacf)f.
Stofegger.

®er fcfjmarg' Stoni mar ein Stann, bor bem
fie überall bie Stüren berriegetten.

„Sa. ®inb," fagte ber Sater, alg mir ung auf
ben ©tamm eineg gefallenen Saurneg gefegt
hatten, „ift hart für einen Stenfdjen, bern'g fo
gel)t mie bent Stoni. ®er hat fein SeBtag nicht
Sater unb Stutter gefel)en. 2IIg Stinb ift er au§
bem ginbeUjaufe in unfere ©egenb gebracht
morben. freilich- nicht aitg ctjriftlicfjer Sarmljer=
gigïeit, fonbern beg ©elbeg megen, bag für ihn
auggegaplt morben, hat ihn ein ^öbilermeib an
Stinbegftaft genommen, Ipalb ermadjfen, hat
fid) ber Stoni im SBatb h^mmgetrieben, ïein
Stenfdj hat fid) an ihn gelehrt ; fo ift er ber=

maprloft unb bermitbert. SBie bag StüIjtermeiB
ficht, ber Si^î)fû£)rt Bringe nur Schanbe, fo hat
fie gefagt: „lEoni, bu £ump, Bei mir B'ift nim=
mer baheim!" — „SSo benn?" hat fie brauf
ber Soni gefragt, aber überall, mo er angeïlopft,
ift ihm bie ®ür berfcploffen gemefen. Stögen ihn
bie Stenfdgen nicht, fo gibt er fidj mit ben Stieren
ab — bertegt fid) auf§ SBilbern. Sor einem
Salm hat ihn ber Säger SBolf in bag Sudjthaug
gebracht; aber jeigt, mieber frei, mag ihm Bein

Stenfch gern Begegnen, gletfpohl i(h aid)t
glaub, bah er meut mag guteibe tat. 6d)led)t,
fag id), ift er nicht, aber berïommen burch unb
burchi unb fo, mein Sübtein, mirb oft ein
Stenfd) htnauggeftohen auf bie fdjiefe ©trahen
unb fo rutfdjt er ab unb Bann fid) nicht mehr
halten."

Georg Scherer: Die Waldkapelle. — Peter Äosegger: Auf der Wacht. à
die Niedergang und Wiedergeburt unseres Staa-
tes erlebten. Menschengeschlecht um Menschen-
geschlecht ist dahingegangen. Alt und morsch
sind schließlich auch diese Bäume geworden, und

einmal kommt der Tag, da sie der Zeit ihren
Tribut bezahlen müssen. Mag der einzelne
Baum dahinsinken. Ewig jung bleibt doch der
Wald!

Die Waldkapelle.
Wo tief im Tannengrunde Der Efeu und die Rose
So friedlich äst das Wild, Umrankt das Bild von Stein;
Steht an geweihter Stelle Die Vöglein in den Zweigen,
Die kleine Waldkapelle Sie laden durch ihr Schweigen
Mit ihrem Gnadenbild. Kier still zum Beten ein.

KM Rast, ihr Kirsch und Rehe,
Kab Rast, mein Roh, auch du!
Kein Zagdruf soll euch schrecken,

Kein Korn den Wald erwecken

Aus tiefer Miitagsruh.
Georg Scherer.

Auf der
Von Peter

Mein Vater litt zu jener Zeit an einer lang-
wierigen Krankheit. Es war selten wer um ihn
als sein ältestes Söhnlein. Auch der Jäger Wolf
saß zuweilen neben auf der Ofenbank und
freute sich, wenn dem Kranken der gespendete
Wildbraten recht mundete. Und der Wildbraten
stellte meinen Vater richtig soweit wieder her,
daß dieser eines Tages, es war im August um
die Zeit des Maria-Himmelfahrtssestes, zu mir
sagte: „Bub, jetzt werd ich doch endlich wieder
was anfangen müssen. Was meinst, zum
Korbflechten wär ich Wohl stark genug?"

Und am nächsten Tage gingen wir schon zur
Morgenfrühe aus und gegen die sogenannte
Wildwiese hinauf, wo viele Weiden wuchsen.
Die Wildwiese war oben in den Hinteren Wal-
düngen. Ost blieb mein Vater unterwegs stehen,
stützte sich auf seinen Stock, schöpfte Luft, und
dann fragte er mich immer, ob ich ein Schnitt-
chen Brot beißen wolle.

Als wir über die Schafhalde hinaufgekom-
inen waren, wo der junge Lärchenanwuchs noch
im Morgentaue stand, sahen wir im Dickichte
einen Mann dahinhuschen, der ein Stück Hoch-
wild über der Achsel trug und etwas wie ein
Schießgewehr hinter sich herschleppte. Er duckte
sich so sehr, daß nur ein paar kohlschwarze Haar-
fetzen von seinem Haupte zu sehen waren.

Als diese Gestalt vorüber war, blieb mein
Vater wieder stehen und sagte: „Hast geguckt?
Das ist der schwarz' Toni gewesen."

Wacht.
Roseggor.

Der schwarz' Toni war ein Mann, vor dem
sie überall die Türen verriegelten.

„Ja, Kind," sagte der Vater, als wir uns auf
den Stamm eines gefallenen Baumes gesetzt

hatten, „ist hart für einen Menschen, dem's so

geht wie dem Toni. Der hat sein Lebtag nicht
Vater und Mutter gesehen. Als Kind ist er aus
dem Findelhause in unsere Gegend gebracht
worden. Freilich nicht aus christlicher Barmher-
zigkeit, sondern des Geldes wegen, das für ihn
ausgezahlt worden, hat ihn ein Köhlerweib an
Kindesstatt genommen. Halb erwachsen, hat
sich der Tont im Wald herumgetrieben, kein
Mensch hat sich an ihn gekehrt; so ist er ver-
wahrlost und verwildert. Wie das Köhlerweib
sieht, der Ziehsohn bringe nur Schande, so hat
sie gesagt: „Toni, du Lump, bei mir bist nim-
mer daheim!" — „Wo denn?" hat sie drauf
der Toni gefragt, aber überall, wo er angeklopft,
ist ihm die Tür verschlossen gewesen. Mögen ihn
die Menschen nicht, so gibt er sich mit den Tieren
ab — verlegt sich aufs Wildern. Vor einem
Jahr hat ihn der Jäger Wolf in das Zuchthaus
gebracht; aber jetzt, wieder frei, mag ihm kein
Mensch gern begegnen, gleichwohl ich nicht
glaub, daß er wem was zuleide tät. Schlecht,
sag ich, ist er nicht, aber verkommen durch und
durch; und so, mein Büblein, wird oft ein
Mensch hinausgestoßen auf die schiefe Straßen
und so rutscht er ab und kann sich nicht mehr
halten."


	Die Waldkapelle

